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und die Geschichte zu einem sinnvollen Ende füh ­
ren kann, hai Autoren wie Theoretiker immer wie­
der beschäftigt" und zu interessanten Varia tionen 
geführt (vg!. OHa Lialinas ,vert ikale, Hype:rfietion 
My Boyfriend Curne Back from the War sowie im 
deutschsprachigen Raum Hilft ! und Die Schwlmm ­
m e;Jtui,. von Susanne Berkenheger). Der Um­
stand, dass gerade diese Merkmale des tradi tio­
nellen Erzählens im Printmedium durch die Multi · 
linearitit des Hype:rtextes untergraben werden, ist 
eine Erklärung für den mangelnden Zuspruch, auf 
den die Hype:rfietion alse-xperimentelle literarische 
Form stößt. Die l osungsvorschläge zielen darauf, 
die Technologie des Hypc'rtextes im Interesse des 
Enählens zu ,zähmen. und sich auf andere Eigen . 
schaften digitaler Medien zu konzentrieren. So 
wurden Hypertextformate vorgeschlagen, die auf 
der Mikro- oder Makroebene eine gewisse lineari · 
tät bewahren. Marie-Laure Ryan sieht die Zukunft 
der Hypc'rfiction einerseits in _instant satisfaction« 
durch die Konzentration auf ~ relatively self-con­
taine<! lexias such as pOf'ms. aphorisms, anecdOles, 
short narrative episode$«, andererseits in der Mul­
timedialisierung: .Give up on the idu of an auto­
nomous ,Iiterary. genre, and take gruter advantage 
of the multi ·med ia cap~bility of the electronic envir­
onment._ (Ryan 2001, 265) Andere Theoretiker 
empfehlen eine Akzentverschlebung von der 
Räumlichkeit des Hypertexts (Muhilincarität durch 
Links) zur Zeitlichkeit des Cybcrtexts (Entzug oder 

7.7 Intermedialität 

lntermedialität bezeichnet das Zusammenspiel ver­
schiedener Medien. Eine zentrale Aufgabe von Me· 
dien ist die Überbrückung des Zwischenraums 7.wi­
schen Sender und Empranger (vg!.!.7. 1). Interme­
diale Konflgurationen werfen darüber hinaus die 
Frage auf, wie das ,Dazwischen, zwischen verschie-

7~ Vgl. Ydlowlees). Dougtas: The End ofBoob -Dr Books 
wilJ.ou/ fnd. Rtoding In/tr,miw Narrariwu Midligan 
2000 ... nd lI.yan 2001. 

Modifikation des Textes)." Seide Vorschläge la ... fen 
auf F1Tekte digitaler Medien - Multimedialisierung 
und Inszenierung (vgl. 1.7.5) - hinaus, die sich vom 
ursprünglichen Merkmal der Hype:rtextualilät 
Nicht-Linearität - fortbewegen. 
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denen Medien überbrückt wird (vg!. Debray 1999. 
n). Dabei zeichnet sich das intermed.iale Be:zie· 
hungsgefüge gleichermaßen durch die Wechselwir· 
kung und das getrennte Vorkommen der verkop· 
pelten Medien a"'5. 

75 Vgl. Markku EU:elinenlll.ainr Kosldmaa: Discount 
Timer. Towards Temponlly Dynamic Tars. In: dldr· 
tllng-digilaJ.org l12001 (hIlp'J/www.dichrung.digiuJ. 
org/2oo I/OS/30-Esk·Kosk; 4.12.20(6). 

Während Hegel in seinen Vorle5llngtn über dit 

Ästhetik noch von einer intermedialen Indifferenz 
des Ästhetischen ausging. als er behauptete, es sei 
.für das eigentlich Poetische gleichgültig, ob ein 
Dichtwerkgdesen oder angehört wird«, ja es könne 
. ohne wesentliche Verkümmerung seines Wertes 
in andere Sprachen übersetzt. aus gebundener in 
ungebundene Rtde übertragen und somit in ganz 
andere Verhältnisse des Tdnens gebracht w~ rden«"'. 

~tOn1 eine an der Medientheorie geschulte Poeto­
logie. dass jede mediale Verkörperung ihren je ei­
genen listhetischen Wert besitzt. Mehr noch: Jede 
mediale Verkörperung ist von spezifischen Inszc­
nicnmgsbedingungen abhängig. Die Wechselwir­
kung zwischen den Verkörperungsbedingungen 
utKi den Inszenierungsbedingungen etabliert d:u. 
was man als performative Dimension bezeichnen 
könnte." Diese performative Dimension erhält eine 
intermediale Relevanz, sobald man neben dem 
Prozess der übersetzung von einem Medium ins 
andere die verschiedenen Möglichkeiten beIeuch­
let . wie sich distinkte Medien miteinander koppeln 
laSStn. Dabel erfolgt die Untersuchung von inter­
medialen Relationen im Anschluss an die soge· 
nannten inurarr stIldies, die das Wc<:hselverhältnis 
du verschiedenen Künste (Wort-K ... nst, Malerei, 
Theater, Musik) sondieren.1t Mit Rajewski lässt skh 
du f-eld intermedialer Relationen unter drei Ge­
Jichtspunkten betrachttn (vgl. RaJewski 2003, 
18ff,): 

l. Der Gesichtspunkt der Medienkombination -
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ater, Oper, Film, aber auch hype:rmediale Arrange­
ments). bei denen die Medien als verschiedene Me­
dirn zueinander in Be:z.iehung gesetzt werden. 

2. Der Gesichtspunkt des Meditnwe<:hsels, de r 
alle Prozesse des Medientransfers und der Medien­
transformation umfasst, etwa dit Inszenierung 
eines dramatischen Textes in Schriftform als Büh­
nen-Performance. Bei diesem Text-Transfer (vgl. 
Hess-lilttich 1987, 11) findet eine Verwandlung 
des schriftlich verkörperten Textes in einen münd­
lich verkörperten Text statt, sobald dieser von 
einem Schauspieler auf der Bühne präsentiert wird. 
Bei dieser Art der pcrformativen Umsetzung eines 
Textes lässt sich also gleichzeitig eine Veränderung 
der Verkörperungs- und der [nnenierungsbedin_ 
gungen beobachten. Darüber hinaus ist im Zuge 
von Medienwechseln aber auch eine mediale An ­
reicherung zu beobachten: So setzt zum Beispiel 
ein Schauspieler Im Rahmen einer Bühnen-Perfor­
mance Gesten ein, die in der schriftlichen Textfas­
sung gar nicht erwähnt wurden. 

3. Dcr GeSichtspunkt Intermedia1er Bezüge als 
Verfahren de r Bedeutungskonstitution, bei dem 
zwar _immer nur ein Medium in seiner Materialität 
prisent« ist (Rajewski 2003, 21), aber zugleich ein 
Bezug z ... einem anderen Mediensystem erkennbar 
wird. Dies ist etwa bei der Malerei mit Worten (Ek­
phrasis), der ,musikalischen Enählung' sowie den 
sogenannten ,flImischen Schreibweisen, der Fall. 

hierzu zählen alle multimedialen Kopplungen von Theorien der lnterme dia litä t 
Text und Bild (l..B. Emblematik), Text und Ton 
(l..B. Hörspiel) sowie Tex1. Bild und Ton (z. B. The- Die meisten Definitionen von Intermedialität re -

76Georg Wilhdm Friedrich Hegel: Vorlesungen übtr dir 
Ästhetik. Tdl l . ln: Den.: Wtrkt. Bd. 15. Red. von Eva 
MoidenhaurrlKarl "brkus Michd. Frankfuri,. M. 
19'70. 22<1. 

n Vgl. FlS(;her·lkhte2002,299; Uwt Wlrth: Ocr Pmor· 
man tbcgriff im Spannungs feld von 1U0kution. hua· 
Uon und Inde~ika li rit. In: Dell. (Hg.); PtrfOTmaMl. 
VOM der SproehphilolOphit Z1j dtn Kullllrwirltn$chaf 
Itn. Frankfun 3.M. 2002.9-60, hlu 38. 

78 Vgl. Peltr Wagner: lnrroductlon: Ekphruis. kono· 
texts. and Inrermediali1Y - 1he Sta1 e{S) o( 1he Art(s). 
In; Ders. (Hg.): lwn$ - Tull -/eMOrmJ . .Eu4y.1 Oll Ek· 
phra.iJ aM Inltrmedialiry. Serlitl/Ncw York 1996, 1-
<IO.hier 18. 

kurrieren auf lulia Kristevas Dermition von lnter­
textualität als .Tnnsposition eines Zeichensystems 
[Jys'l!me de Jigml (oder mehrerer) in ein ande­
res.". indtm sie diese in einen mtdientheore­
tischen Kontext stellen. Dabei nutzen sie nicht nur 
den semiotischen Spielraum aus, den der Begriff 
,Zeichensystem, lässt, sondern stellen auch die 
Frage nach den medialen Transformationen und 
Fusionen (vgl. Müller 1996. 83). Zeichensysteme 
werden demnach als Systeme de r medialen Verkör­
perung und als Systeme der medialen Inszenierung 

79 Julia Krisleva: Dir Ruo/u/ion d" poeriJChtn $prllCht. 
Frankfurt I. M. 1978.69 (f~ 1967). 
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gefasst. Die in der Intermedialitäuforschung im­
mer .... ieder aufgeworf61e Frage ist nun 3~r, ob 
man bei einer medialen Tr3flsposit ion, also ~i der 
übersetzung res~k(ive Umsetzung einer medialen 
Verkör~n.mgsform in eine andere mediale Ver­
körperungsform, tatsächlich schon von Intermedi­
ali tät sprechen kann, oder ob es dazu nicht der 
Kopplung verschiedener Mediensysteme bedarf. So 
vertritt etwa lurgen Müller d ie Auffassung, dass 
eine intermediale Konfiguration erst dann vorliegt, 
wenn das _multi-mediale Nebeneinander .. in ein 
.konuptionelles Miteinander. überführt wird, du 
heißt in eine Kopplung unterschiedlicher mediaJer 
Verkör~rungs- und Inszenierungsformen, die als 
Miteinander _neue Dimensionen des Erlebens und 
Erfahrens eröffnen .... 

Ein Modell rur die Beschreibung der medialen 
Transformationen und Fusionen ist die ,Hybrldi­
sierung'. So stellt Marshall McLuhan in UllderJlalld­
ing Media die These auf, dass durch . Kreu~ung 
oder Hybridisierung "Von Medien ( .. . 1 gewaltige 
neue Kräfte und Energien. frei werden (McLuhan 
t994. 84). Ein Beispiel rur Hybridislerung im Tier­
rekh Ist das Maultier - eine Kreuzung aus Estl und 
Pferd, die besonders leistungsfahig und genugsam 
ist. Ein Bebpiel für Hybridbildungen im Pflanzen­
reich ist das Verfahren der Aufpfropfung, du im 
Rahmen des Obst- und Weinbaus Anwendung fin­
de t. Bei der Aufpfropfung werden die Teile ver­
sch iedener Pflanzensorte n m itei nander verbunden, 
um die Quantität und die Qualität der Erträge zu 
steigern. Da~i wird ein edler ,Pfropfreis' auf eine 
widerstandsfihige ,Unterlage, aufgebracht. Die 
Kombination dieser beiden verschiedenen Ele­
mente sorgt nun - und hier lässt skh eine Analogie 
zu McLuhans Medientheorie herstellen - rur eine 
Ausweitung der Möglichkeiten, für eine Frelsel­
zung neuer Kräfte und Energien. Nach McLuhan 
bieten mediale Krcu~ungen ~eine besonders güns. 
tige Gelegenheit., die .strukturellen Komponenten 
und Eigenschaften. der gekreuzten Medien zu er­
kennen (ebd .. 85). Das bedeutet z.um einen, dass je-

8OJiirg~n E. Miill~r: Inlermedialitäl .b ~tologisches 

lind m~ienlheor~tisches Konupt. Einige Renulon~n 
11,1 dessen ~hichl~. In: !örg Helbill (Hg.): Inlermt­
dialitill. Thto.~ lind PrtUis nnc intt.dis.ziplinllm. 
Foru:lt wn~~IJ. lk-rlin 1998. 31-40, Zit. 3 1 f. 

des Medium immer auf eine Aus ..... eitung seiner 
Möglichkeiten abzielt: .Wie der Stummfilm Iaul 
nach dem Ton schrie., schreibt McL.uhan mit Be. 
zug auf eine Äußerung von Sergej Eisenstein, 
.schreit der Tonfilm nach Far~n. (ebd., 85). Zum 
3fIderen werden im Rahmen der Kreuzung von al _ 
ten und neuen MedIen die Funktionen des alten 
Mediums durch das neue Medium aufgegriffen und 
neu dermierl (vgl. ebd .. 95). So gab es schon in den 
frühen Stadien der Computerentwic.klung die Idee, 
verschiedene Computer miteinander zu verbinden; 
eine Id«, die erst durch die Kopplung von Telefon 
und Computer Realität wurde. Umgekehrt erhalt 
das Telefon durch die Kopplung mil dem Compu. 
ter eine neue Funktion: Es dient nicht mehr nUr 
dazu, eine analoge, fernmündliche übertragung 
von Sprache ~u ermöglichen, sond~rn es dient nlln 
der digitalen Oberlragung von mündlichen, schrift· 
lichen und bildlichen Daten. Mit anderen yv'orten: 
Die ,Kreuzllng' von Computer und Telefon hat zu 
einer quantitativen und qualitativen SteigerunIl 
medialer Möglichkeiten gefUhrt. Die so verstan· 
dene Hybridbildung von Medien verstehl die Kopp­
lung verschiedener Mediensysteme zugleich als In· 
tegration . Es muss also - ganz banal - anschlll5Sll· 
hige S<:hniustellen zwischen Computer und Telefon 
geben, die systemkompat ibel aufeinander abgc­
Slimmtsind. 

Wahrend McLuhan Medium und Botschaft 
durch eine Integrationsfunktion miteinander in 
Beziehung set~t, bestimmt Luhmann das Verhält­
nis von Medien zu ihren je spe~iflschen Verkörpe' 
rungsmöglichkeiten primär im Hinblick auf eine 
Differenzfunktion." Medien sind für Luhmann 
. Iose miteinander verbundene Elemente, die rur 
Form empfanglieh sind ... 1l So ist Schrift ..eine be­
sondere Art sichtbarer Form"", die sich von der ge­
sprochen61 Sprache dadurch unterscheidet, dass 
sie optisch wahrnehmbar rnUsiert wird. Das Me­
dium ist fiir Luhmann das wahrnehmbare Material, 
in das sich ein formal ausdifferenziertes Reprii~n­
tationssystem wie ein Prägestempel eindrück!. Hier 

81 Vgl. Niklas luhmann: Die Form der Schrift. In: Hans 
Ulrich Gumbrec:hI/K. Ludwig prdffer (Hg.): Sdlrift· 
Müochen 1993, 349-.l66, hit-r 3$-1. 

82 Ebd .. 3SS. 
8.J Ebd., 3S4. 

-
iSI das Material die mediale .Unterlage., die mit 
verschiedenen Fonnen gekop~lt wird, so dass aus 
der Kopplung beider Aspekte differente mediale 
Formen entstehen. Gesprochene Sprache bt eine 
andere Art wahrnehmbarer Form als geschriebene 
Sprache. Geschriebene Sprache realisiert sich in 
einem optischen Medium, genau wie die Malerei, 
obwohl beide unterschiedliche Reprisentations­
formen sind. Entscheidend bei L.uhmanns Medien­
konzepl ist, dass es die Differenzqualität betont; 
Das bedeutet, die Wahrnehmung von materialen 
und formalen Unterschieden ist die Voraus.setzung 
daffir, die Besonderheit medialer Verkörperungs­
formen :tu erfassen. 

Avancierte Intermedialitätstheorien stehen im 
.sp..nnungsfeld dieser beiden Medienkonzepte. Sie 
~rstehen die mediaJe Transformation als hybride 
Mlsion, bei der zum einen das mediale und konzep­
tionelle Miteinandel der gekoppelten Medien in 
den BlJck genommen wird." Zum anderen soll a~r 
auch das _gelTennte Vorkommen der verkoppelten 
Medien .. beobachtbar bleiben (Spielmann 1998, 
36). Gegenstand einer intermedialen Fragestellung, 
die von diesen Prämissen ausgeht, ist demnach die 
Analyse der ~ Form einer Differenz in einem (spezi­
fischen) Formwandd. (Paech 1998. 16). Eine inter­
mediale Forschungs~rspektive muss also darauf 
abzielen, im konzeptionellen Miteinander die me­
diale Verschiedenheit der gekoppelten Zeichensys­
teme herauszuarbeiten. Dadurch komml zugleich 
die performotive DimensIon des Intermedialen zur 
Gehung, die ihren Ausdruck in der Wechselbezie­
hung zwischen den spezifisch medialen Verkörpe­
rungsbedingungen und den Mögllchkciten der .In­
sunierung eines Fremdmediums In einem Werk. 
(Wolf 19%, 88) findet. 

Ausgehend von Hansen-Löves Begriff der ,Kon­
figuration <, der sich auf die _intermediale Korrela­
tion. (Hansen-Löve 1983,309) von Wort-Text und 
Bild·Text bezieht, lassen -sIch intermediaJe Insz.e­
nierungsformen als Konfigurationen begreifen, bei 

8~ Vgl. P~l er Koch/Wulf o.."erreicher: FllnktJonal~ As­
peklt der Scllriftkullur. In: Hartmul GiintherlQno 
lüdwig (Hg.): Schrift lind Schrlftlid.ktil/Wrlti"g "md 
Irs (M. Ei" i"ltrdisxiplinli.a HaNlbucJr i"Itr7t<llkmaln 
Fotsdtll"g. I. Halbband. SerlinINew Yor!c 1994, S37-
604, hin 587. 
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denen bestimmte technische Verfahren und Dar­
stellungsweisen eines Mediums im Rahmen eines 
anderen Mediums verwendend ausgefUhrt, verkör­
~rnd aufgeführt oder verweisend angefühn wer­
den. Dabei kann der Begriff der Konfiguration glei­
chermaßen auf die ~rformativen Funktionen Aus­
fUhren, Aufführen und Anführen als auch auf die 
mediaJen Funktionen Speichern, Verarbeiten, 
Übertragen (vgl. Kittler 1995, Sr.; Debray 1999, 
120) angewendet werden. 

Dnilber hinaus liefert die Oeutungder medialen 
Konfiguration ~ugleich den Schlüssd für die Wahr­
nehmung der verschiedenen, miteinander interfe­
rierenden Pro~esse. Verfolgt man diesen Gedanken 
konsequent ..... eiter, so schafft er die Basis für eine 
intermediale Alithetik, deren gemeinsamer Nenner 
nicht mehr - wie noch bei Hegd - eine ästhetische 
Erfahru ng ist, d ie sich med ienunabhingig beschrei_ 
ben lisst." Der gemeinsame Nenner besteht dann 
darin, dass bel den Inlermedial gekop~lten Kunst ­
formen die Differen~ zwischen den miteinander 
verbundenen medialen Ausdrucksformen wahrge­
nommen wird (vgl. Ra,kwski 2003, 27). Das heißt, 
die Aufmerksamkeit richtet sich darauf, zu erken­
nen, das.s es sich um Zekhensysteme handelt, die 
auf je eigene Weise medial konfiguriert sind, wo­
durch sie ~u Mediensystemen werden. Inlermedia_ 
lität bezeichnel die Kopplung diC$Cr unterschied­
lichen Mediensysteme 1m Rahmen eines gemein­
samen Konzepts, das die Unterschiede jedoch nicht 
einebnet, sondem produktiv in Dienst nimmt. Die 
Aufgabe einer intermedialen Ästhetik besteht mit­
hin darin, zu untersuchen, in welcher Form diese 
Indlenstnahme im Rahmen von Medienkombina_ 
tionen, Medienwechseln und intermedialen Bezü­
gen geschieht. Der ~rspektivische Flu,htpunk! in­
termediaJer Analysen ist daher die Frage, wie kon­
z.eplionelle Konfigurationen durch die medialen 
Differenzen der gekoppelten uichenverbundsys­
teme determiniert werden. 

85 VgL Peltr V. Zlma: Ästhetik, WiMenschaft lind . w«h· 
selsdti8t ErheUung der Kün5Ie<t. Einldtuns- In: Dcrs. 
(Hg.): UlnafU, inlt,mrdial. MllJik - MDlnn - Pfwro­
gr-apltie - Fil .... Dum$t~dll99S, 1-30, hier 3. 
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Geschichtliche Aspekte vo n Intermedialität 

Um zu verdeutlichen. wie sich im Begriff der Kon­
figuration konzeptiOnelle und mediale Aspekte 
kreuzen, sei auf einige wohlbekannte Beispiele aus 
der Literatur-, Kunst- und Mediengeschichte ver­
wiesen, etwa auf die Verbindung von Schrift und 
Bild im Rahmen der Emblematik (s. Abb.). 

Das Emblem ist ein Zeichenverbundsystem, das 
zwei mediale Verkörperungsformen aufeinander 
bezieht, indem es die Beziehung zwischen Text und 
Bild in besonderer Weise organisiert. Das Emblem 
hat einen dreiteiligen Aufbau: Die pictura (lcon, 
Imago) zeigt Pflanzen, Tiere, Geräte, Tätigkeiten 
oder Vorgänge des menschlichen l.ebens. Die Dar­
stellungen stammen zum Teil von ägyptiSchen Hie­
roglyphen , Skulpturen des Altertums oder rö­
mischen Münzen. Die pietura wird von der soge­
nannten in5criptiQ (Motto, l.emma) und einer 
erklärenden subscrip/io gerahmt. Die inscriplio 
(oftmals sind es Bibelverse oder Sprichwörter) ist 
so auf das Bild belOgen, dass das intermediale ,Da· 
lwiiKhen ' dem Rezipienten ein Rätsel aufgibt . Die 
subscriptio ist geWissermaßen die Auflösung des 
Rätsels: Sie erklärt das im Bild Dargestellte mit Be· 
zug auf die inscriptiQ und macht so die Kopplung 
zwischen Text und Bi ld als konzeptionelle Konfigu . 
ration explizit. Eine Re· Konfiguration ernihrc das 
Konzept der Emblematik in dem Moment, in dem 
_d ie inscriptio zu r Kapitelüberschrift, die pictura 
zum Initialbild, die subscrip tio zum Predigttext 
ausartet«.N 

Eine anders geartete Verbindung von Schrift und 
Bild stellt das im 18. jh. viel diskutierte Konzept der 

'poetischen Malerei, dar. In seiner Crilischen Dich/· 
kunst spricht Breitinger - unter Berufung auf Ho­
raz und dessen Formulierung ,Ut pictura poesis 
erit< - von der VerwandtiKhaft der Künste des Ma ­
le rs und des Poeten. Diese Verwandtschaft findet 
ihren Ausdruck in dem Medienkonzept der Ek­
phrasis: Der Dichter wird zum ~poetiiKhen Mah· 
ler«, de r durch seine sprachlichen »Gemählde. die 
Fantasie des Lesers anregen will" und dabei den 

86 AlbrechI Schöne: Emblematjk ~"d Drama im ~ir~!11!r 

des B~rock. Muncht n 1964,19. 
81 Johann Jakob Breit inger: CririKhe Dichtkunst. Faksimi· 

ledruck dt r Ausgabt Zürich 1140. Stuttgart 1966, 48. 
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FacSlmi le nach JOoilch,m Camerarl\JS: Symbolorum 8-
Emblemarum. Nurnberg 1595 

Unterschied zwischen den Verkörperungsformen 
Bild und Sehrin vergessen macht. So entwickeh 
l.essing im Laokoon bei seiner Beschreibung der 
Grenzen zwischen Malerei und Poesie einen zwei· 
fachen Begriff des Gemäldes: ,.Ein poetisches Ge· 
mälde ist nicht nOtwendig das, was in ein materid­
les Gemälde zu verwandeln is t. . Vielmehr ist, so 
l.essing, ,.jeder Zug, jede Verbindung mehrerer 
Züge, durch die uns der Dichter seinen Gegenstand 
so sinnlich macht, daß wir uns dieses Gegenstandes 
deutlicher bewußt werden, als seiner Worte. , des· 
halb malerisch, "weil es uns dem Grade der n1usion 
näher bringt, dessen das materielle Gemälde be· 
sonders fahig ist [ ... J •. " Sowohl bei Bodmer und 
Breitinger als auch bei Lessing wird die Wirkungs· 
kraft der Poesie mit Hilfe einer Systemerwähnung 

88 Gonhold Ephraim Lessing: Werke und Briefe. Bd. 5.2: 
Laokoon. Werke 1166- 1169. Hg. von Wilfried Barner. 
Frankfurt a. M. 1990,9-32 1, Zit. 113. 

-
(vg1. Rajewski 2003, $4ff.), nämlich im Rekurs auf 
das System der Malerei , e rläutert. Es wird demnach 
unte r konzeptionellen Gesichtspunkten von einer 
Verwandtschaft zwischen Wort und Bild ausgegan­

gen, ohne die medialen Differenzen zu berücksich­

tigen. 
Wieder anders verhält es sich mit den intermedi­

alen Kopplungen von Wort und Bild, wie sie in der 
klassischen Avantgarde nach 1900 zu beobachten 
sind Dadaismus, Futurismus, Kubismus und Sur· 
realismus interessieren sich nicht nur für die Wech­
selbn iehung zwischen Sprache und Bildern, son· 
dern setzen dabei auch auf das Verfahren des Zerle­
gens und Re-Amtngierens.'" So entwickeln etwa 
Georges Bnque und Pablo Picasso Verfahren der 
Collage und Montage, bei der Stoffreste, Farbauf­
trag, beiKhriebene PapierschnilzeJ und Zeitungs­
ausrisse zueinander in Beziehung gesetzt, also ar· 
rangiert werden. Derartige intermediaJe Konfigura· 
tionen ve rdecken die Bruchstdlen zwi~chen den 
einzelnen Elementen nicht, sondern stellen Sie of· 
fen zu r Schau. Das heißt, die Differcnzqualität ver· 
schiedener medialer Verkörperungsformen wird in 
Szene gesetzt. Neben Formen der rein spieleri schen 
intermedialen bricolage bringen bildende Kunst 
und Lite ratur zu Beginn des 20. jh.s eine Vielz.ahl 
theoretisch hochrenektierter Konzepte rur inter­
mediale Konfigurationen hervor. Ren~ Magritte 
etwa thematisie rt die Differenz von Gegenstand, 
Wort und Bild in seinem berühmten Bild La TraM­
son des images (Der Verrat der Bilder, 1928- 1929), 
auf dem unter dem Bild einer Pfeife der Satz steht: 
. Ceci n'est pas une pipe« (s, Abb.). 

Hier werden die Darstel lungsweisen von Worten 

und Bildern im Rahmen einer intermedialen Insze· 
nierung in ein Spannungsverhältnis gesetz\, das neo 
ben der grundlegenden Differenz von Wort, Bild 
und Gegenstand die vieWihigen Möglichkeiten be· 
tont, wie sie aufeinander Bezug nehmen können. 
Dies wird auch an den ready-mades von Marcel Du­
champ deutlich, bei denen Titel und IniKhriften 
eine entscheidende Rolle spielen, da erst durch sie 
die vom Künstler intendierte Ironie vermittelt 

89 Vgl. ludi Fruman: Btdeutungsschkhtell: Mehrfa~he 
warten der Wort· Bilder in Dada und Surru li$mus. 
In: Dies.: Das Worr·Bild in Dada u'Id Surrea!jsmuJ. 
M~nchen 1990, 13-55, FerKhcr 2006. 
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wird.'" So etwa, wenn Duchamp e in Pissoi r zum 
Kunstwerk erklärt, mit Pseudonym signiert und 
ihm den Titel »Fountain« (Brunnen) gibt. 

Wenn man davon ausgeht, dass es sich bei der 
Emblematik, bei der Ekphrasis, bei den experimen­
tellen Wort·Bild-Verknüpfungen der klassischen 
Avantgarde jeweils um in termediale Konfigurati ­
onen handel!, so muss man zugle ich feststellen, 

dass sich diese Konfigurationen jeweils grundle­
gend unterscheiden. Das lässt sich auch mit Blick 
auf die Inszenierungsformen des Theaters feststel­
len. Wie die Malerei wird auch das Theate r als Me· 
tapher eingesetzt: So behauptet Bodmer in seinen 
Krjtischen Betrachtlmgen, in der Fantasie des Lesers 
gehe es zu _wie auf einer Schaublihne«.'1 Ähnlich 
wie Bodmer spricht de Kerckhove in seinem Buch 
Schriftgebljrten davon, dass die l.ektüre eines Ro-

90 Vgl. t bd .. 20. 
91 Johann Jakob Bodmer: Krirische Betrnchrungen iibu 

die poetischt n Gemälde der Djchter. Faksimiledruck 
der Ausga~ Zunch 1141. Frankfurt a. M. 1911, 344. 
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mans dazu coinladco, . coinco Art >i nneres Thcoater, zu 
konstruieren •. '! Neben dcon vicolral tigen Formcon der 
Systemerwihnung, zu denen das ThC'Oltcor einlädt, 
gibt es zahlreiche poetologische Bestimmungen 
dessen, was Theater als intcormedialco Konfiguration 
aus gesprochener Sprache, körptrlicher Perfor· 
manz des Schauspielcors und blIdlichem Bühnen­
rahmcon .macht,. So beschreibt Bodmer das Zu$lm· 
menspicl von Sprache und Gestik als intermediales 
Ensemble, wenn cor bcohauptet: .. wer seine Redcon 
mit der gcohörigen Gebehrdung begleitet, der erklä· 
ret sich in zwoen Sprachcon auf einmahl, und lißt 
dcon Zuhörer seine Mcoinung nicht aUcoin hörcon. $On· 
dem giebt sico ihm auch zu scohen.!' Diese beiden 
interfericorenden Ausdruckssysteme - Sprache und 
Gestik - werdcon von Lcouing In dcor Hamburgischen 
Dramaturgie (1767- 1769) und von Oiderot in sei· 
nem Paradox des Sdlauspit1~rs (1769) zu einem in· 
lermedialcon Konzept verbunden. Sowohl bei !.es· 
sing als auch bei Diderot gehl es darum, .. daß der 
Schauspieler seinen Körper 1I01lständig als ein Zei· 
ehen umgestahcot .... Dabei ist die Konfiguration 
dcos ZeichconS)'stcoms >Schauspieler. IIOn dco r jcowcoils 
vorhcorrschenden Theaterpocolik abhängig: 1m 18. 
Ih. war cos eine affektrhctorische Wahrnehmungsäs­
thetik, am Ende des 20. Ih.s ist cos eine >postdrama­
tischco, Theaterpottik. die den Akzent nicht mehr 
auf die Vcorkörperung eines lIorgcoschricobencon dra· 
matischen Textcos durch den Schauspieler lcogt. $On· 
dem durch den Körper des Schauspielers die inho· 
mogenitäl und Gespahenheil des Subjcokts perfor. 
maliv l:um Ausdruck bringcon wi lL" 

Freilich bleib! Intcormedialltit im Rahmen des 
Theaters nicht auf den Körptr des Schauspielers 
bdchrinkt. Bercoits das Bühnenbild odcor der Ein· 

92 Derrick de Kerckhove: SchriftpblJrlf". Vom Alphtl~1 
IlJm Q,mplJlfr. München 1995.82-

93 Bodmer 1971 (a. .... nm. 91). 290. 
94 Eriu A$Cher·U,hte: Der K6r~r all :ükhfn und a1$ 

Erf~hrung. In: D~s.f,örg S<hönfrt (Hg.): Thea/fr Im 

KlJlturWDlldti du 18. /ah,hlJ"dfr/l. IIISl'";fnmg "lid 
Wah,nfhmullg 10'0" Körper . MU$/k _ Sprache. Göltin· 
gtn 1999,51-69, Zit. 58. 

95 Vgl. Hans·Thin lI:hmann: Ju.st a word on a page .nd 
there jJ lhe drama . .... nmfrkungen lum Tm im pott. 
dramatl$Chfn The.tfr. In: Tut .. Krifik, Sonderband 
Xl (21JO.t): Thfl1er fürs 21. Jahrhundert, 26-33. hIer 
lL 

$Itz IIOn Musik kann als lnttrmediales Phänomen 
bcotrachtet werdcon. Bcoispiele hierfUr sind die Oper, 
die Operette. das Musical. Be$Onders hervorzuhe. 
ben ist auch der Einsatz von anderen technischen 
Bildmedien im Rahmen von Theaterauffiihrungen, 
etwa die Projektion von Filmen Im Politischcon The. 
atcor dcor 1920er )ahre. Die Wln Erwin Piscator anvi. 
sicorte _vollkommene Verbindung Wln Film und 
Su:ne .. M impliZiert tine Umgestaltung des Bühnen. 
raums, dcor zuglcoich mit eincor I.einwand ausg~. 

tet ist. $0 dass Projektion und Schauspieler intet. 
agieren. Für das postdramattsche Theater ist die 
Vcorwendung ncoucor M«lien auf der Bühnco noch in 
anderer Hinsicht ein wichtiges AusdrucksmitteL 
Wahrend die Mediennutzung im Alltag reibung.s. 
los erfolgen $Oll, werdett technischco Medien - Fern· 
scoher, Videorekordcor, Anrufbeantworter - im The· 
aler auf die Bühne gestellt, um ihre Verfahrcon der 
Vermittlung und Verkörperung - zumcoist im Mo. 
dus der Stärung - lIonulUhren: sei cs als VcolUr· 
rungen oder Verzögerungen. sei es als J.ückfnhaf· 
tlgkeit oder als Abbruch der Obertngung." Ncoben 
dem Einsatz von $Ogenannten ,ncouen Medien, auf 
der Bühne ist IIOr allcom die _Transformation fiI · 
mischer Vfrfahren unter den Bedingungen der 
Bühne." zu erwähnen. insbesondere die Montage. 
Die Montagco als ,filmisches Verfahren. ist auch in· 
$Ofern fü r das gegenwärtige Theater relcovanl, alstie 
im Rahmen coiner Re-Konfiguration elnco Konfron· 
tation von medialen Reprisentatlonsformen (elWll 
Video· Projektionen oder Musik· Performances auf 
der Bühne) und körperlicher Schauspielerprisenl 
ermöglicht Das heißt, die Montage wird zu einern 
Verfahren der Medienkombinatlon. Intermediali· 
tät coreigncot sich hicor $Owohl in der Konfiguration 
von unterschiedlichcon medialen Vcorkörperungli' 
formen auf der Bühne als auch im Grenzberekh 
zwischen Bühne und Publikum, nlmlich in der 
_A rt und Weise, wie durch die diumliche Oisp05i· 
tion Wahrnehmungsordnungen geschaffen .... 'C'T. 

96 Erwin Pisator: Die BegfgnungmltderZelt · . HoppIa, 
wir leben!. In: Ders.: Zcinhflller. Relnbck bei Him' 
burg 1986, 1)8-1 5/, Zit. I~ L. 

97 Vg!. Jens Roso:It : Mil!.eib und linx. Wie lbe~ter mit 
Medi~n arbeilfn. 11\: TUI .. Krilik.Sonduband (2001): 
Thealff fürs 21 . Jahrhumkrt, 34- 41. hlc:r 37. 
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den •. " Damit sttUt sich dico Fnge nach den unter· 
schiedlichen WahrnehmungsweiH:n, dico das Thea· 
ter einerseits und der Film andererseits kultiviert 
Mben - eine Fnge, mit der sich eine Ästhetik des 
!nlermedialen auscinandersetzen mussI" und die 
~ ..... ohl die Differconz zwischen dem Auge dcos Zu ­
schauers und dem Kameraauge als auch die unter· 
schiedlichen Darstellungstechniktn betrifft. 

So beschreibt Walter Bconjamin in seinem Auf­
salz . Das Kunst ...... erk im Zeitalter seincor tech­
Jlischen Reproduzierbarkeit. die Differenz zwi· 
schen der rtJmischen und der theatralcon Darstd · 
lungstechnik als technische Differconz, die durch 
die medialen Rahmconbedingungm determiniert 
wird. Wih rettd das Thcoatcor noch .prlnzlplell dico 
Stdle [kennt.] lIon der aus das Geschehen nicht 
ohne weiteres als iUusionär zu durchschaucon Ist __ 
gemeint ist die Stellco des Zu"hauers - , gibt es diese 
Stelle beim Film nicht mcohr in gleicher Weise. Die 
. illuslonäre Natur .. des l:i1ms .. ist eine Natur zwei· 
ten Gradcs; sie ist ein Ergcobnis des Schnltl$_. ,~ , Mit 
Inderen Worten: Die Schnittstelle beim Film er· 
sent ;ene Stellco, an der man sich im Theaterrahmcon 
noch Illusionen machcon konnte. An die Stelle des 
Zusl:hauers tritt das Kameraauge. dessen Aufnah· 
men nachtriglich bearbeitet, auseinandergcoschnit. 
tcn und Jleu zusammengeklcobt werden. Dico ,dispo­
sitive, Funktion der Aufnahmco- und Editionslech­
nikbei medialen Prozessen dcor Konfiguration und 
Re.Konfiguntion lässt sich auch hfim Rundfunk 
btoNchten. So schreibt Alfrcod Döblin, der Rund· 
funk sei für dico J.itetatur . ein llcorinderndcos Me· 
dium . ... die Litcoratur müsse . rormvcrinderung 
1 ... 1 annehmcon. um rundfunkmäßig zu werden •. * 
99 Ebd., 40. 

100 Vgl. Mire Silbenn,n: >Mued Mem>ges~ S<hrlfi und 
Bild.m npreßionisti$<;hen Film. In: Inge Mlinl.Koe· 
nenJju.i1US FdScher (Hg.): Plclogrgmm~ti(:Il. Die ~I· 
futile OrgmriSi>lio" dfr Si""f i" d~" Mrdic"ovll"'g'''' 
dm (1900- 1938). Bielefrld 2006, 145- 160. 

101 Walter Benjamin: Du KUJlStwerk Im Zeitalter xlne. 
t.cchni$<;hfn Reproduzielbarkeil. In: ~rs.: A.bhAlld· 
IlJngt". Qi~mmtlte Schrlftfn. Bd. L2. Hg. von Rolf 
rlt'demannJHermann Schweppfnhiluxf. fnonkfur t 
, . M. 1991. 471-508, Zit. 495. 

102 Alfrod O6bIin: litfratur und Rundfunk (Seplmtb-cr 
1929). In: Den.: Schrifte" ZIJ ~Ihefik. Pwtlk ulld U. 
IfrullJr_ Hg. von Erich K1ell1$Chmldt . Oltm/Freiburg 
im BreiJgau 1989, 25 1·261 . Zit. 25-4. 
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In eben diexm Sinnco haben Medien eine spezi. 
fische >Rahmungsfunktion<: Sie wirken als tech· 
nisches Dispositiv bei der Konfiguration von ver­
lH.Jcon und non·verbalen Zeichen mit Dies wird be· 
$Ondcors deutlich bei dcon sogenannten digitalen 
M«llen (lIgl. I.7.5). 

Mit der Digitalisierung dcor Medi~n habcon sich 
neue Formen dcor Intermedialitit ergeben. dico sich 
Insbes.ondcore dcor Tatsache verdanken, das.s die 
Transposition eind (m~dial konfigu riertcon) Zel· 
chens In ein anderes System von Zeichen auf dcor 
Grundlage eines gemtinsamen Nenners erfolgt, 
nimlich eines digitalen Codes. Der dlgitalco Codco 
nilldlien, so scheint es zumindfst, die Diffcorenz 
zwischen den Medicon Schrift, Ton u.nd Bild. Aus coi · 
ncor technisch-appantillen Perspektive blcoibt daher 
zu fra~n. ob der Computer als .. Jnt tgrator aller 
vorherigen Mcodien.l~ einer intermedialen Be· 
trachtungswcoise nicht letztlich entgegensteht. Zwar 
ermöglicht dico digitale Technik d~r Datenverarbei· 
tung durch die .lkliebigkeit der Konfiguration. die 
Vfrschmcobung der IIOrmals diffco renten Medlcon ''', 
zugleich verdeckt sie aber aufgrund ihrer Integrati . 
onsfunktion dico Differenzqualitit der einzelnen 
Medien und macht dadurch die intermedialcon 
Transfonnationsprozesse >unsichtbar.. So lco itcot 
etwa Friedrich Kittler aus der Tawche. dass die Di· 
gitalisicorung Wln Nachrichten und Kanälen dico Uno 
ferschlede zwischen einzeincon Medicon zum Ver· 
schwinden bringt. die These ab, dcor Computcor sei 
als .. totaler Medienlltrbund. dabei, den .. Begriff 
Medium selber zu kassieren •. u" 

Gleichgültig. was man von dieser These der .Ent· 
differconzicorung. durch das Mcodium Computer hält 
- es lässt sich ein Vcorg lelchspunkt ausmachen. der 
den Computer als physikalischen Rahmen (Hard· 
ware) und als programmierten Rahmcon (Softwarco) 

103 Wolfgang Coy: .... US der Vorgeschichte des Comp"> 
t~r •. In: Norben ßolzlFrlfdrlch Kinkr /Georg Ch"s. 
toph ThoIen (Hg.): COmplJlfr tlls MrdilJm. Münchm 
1994. 19-1S, Zit. 30. 

10<\ Georg Chrlstop/l Tholen: überschneidungen. Kon· 
tu.enelner Theorie der Medliliti1. 1n: Sig,id Schadel 
Geer8 Chrisloph ThoJen (Hg.): Konfigurllliolltn I ... i· 
schfrl KIJ"fI "lid Medif". Münchfn 1999. 15-34. Zil. 
16. 

105 FrIedrIch ..... K,jnJer: Gr~mmopho", Film, T)'1'fto'rilfr. 
Berlln 1986,8. 
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IM-trifft, nämlich die Schnittstelle (Interface) als 
.Oberset:r.ungs. und VermittlungsfunktiOn :r.wi· 
schen ~koppelten Systemen_,'" Hardwareschnitt· 
stellen sind die physikalischen Verbindungspunkte 
:r.wischen dem DatenprOl.essor und den Peripherie· 
geräten _ e twa dem Drucker oder dem Bnmer. 
Softwa reschninstdlen definieren dagegen die Ar t 
und Weise du Datenau$tausches :r.wischen ver­
schiedenen Programmmodulen. Hierher gehören 
auth die verschiedenen ,digitalen Verknüpfungs­
formen, für hypertexlUel1e und hypcrmediale Kon­
figurationen, etwa der HyperlInk, der vom Benut· 
ur (damit kommt die Mensch · Maschine·Schnitt­
stelle ins Spiel) aktiviert, d. h. angeklickt werden 
muss. Seit einiger Zeit gibt es mit lavascript und 
Flash aber auch automatisch ablaufende Verknüp­
fungsformen, die Sch riften und Bilder in Bewegung 
setzen und insofern eine ,flImische Schrdbweise, 
im Rahmen eines digitalen McdienverbundSY5tems 
ermöglichen. 

Ausblick. Eine vorläufige Typologie von 
Intermedialitätsstufen 

Vor dem Hintergrund des bisher Gesagten ließe 
sich die folgend e Typologie von lntermedialitäts ­
stufen erste llen. 

Die NuJlstufe der lntermedialilät wärr danach 
das Thematisieren eines Mediums in einem ande· 
ren Medium, etwa eine litenrische Reflexion über 
die Malerei. Obgleich derartige Thematisierungen 
noch nich t als intermediale Form auf:r.ufassen sind, 
können sie als . Medienindices_ (Hansen-Löve 
1983,32 1; Rajewski 2003, 55) im Dienste einer Sys­
temerwähnung stehen, die einen intermedialen Be­
:r.ug herstellen soll. Als intermediale !mphkatur ist 
die Systemerwähnung ein mögliches Element der 
weiter unten erwähnten Stufe drei der ln termedia­

Jität . 
Die erste Stufe von Inrermedialitiit stellt die me· 

diale Modulation der Konfiguration eines Zeichen­
verbundsystems da r. Mediale Modulationen impli­
:r.ieren unterschiedliche Formen des Medicnwech-

Hl6 Wulf R. Halb,ach: Inlrrja",. Mrdirn · 1md kammuni' 
kalionSlhroulilCht flrmrM/t fiMtr Inltrjacr· Thto,;t. 
München 1994, l68f. 

stls: Im Rahmen medialer Modulationen vollzieht 
sich de r übergang von gesprochener Sprache ln~_ 

schriebent, von Handschrift:r.UT Druckschrift und 
von Druckschrift in elrlmonische Schrlft.'" Dabei 
muss :r.wischtn dem technischen Aspekt der medio 
alen Modulation und der nachträgl ichen oder 
gJeichuifigen In.nenierung des lech nischen As. 
pekts medialer Modulationen unterschieden wer_ 
den. Mediale Modulationen sind erst dann als in. 
termediale Phänomene auf:r.ufassen, wenn sie:u ri . 
ntr Re-Konfiguration du ZtichenverbundsystelT15 
führen, wodurch sich dessen performative Verkör_ 
perungs- und Ins:r.enierungsbedingungen indern. 
Dies lisst sich an sogenannten . Text-Transfers« be. 
obachten, etwa an der Transformation von drama_ 
tischen Texten in theat ra lc Aufführungen (Heu_ 
LÜllich 1987, 11) oder an der Umsetzung einer 
Theatervorlage in ein Hörspiel. Ein zusätzlicher A$ ' 
pekt kommt ins Spiel, sobald sich mi t dem Medium 
auch die Gallung ändert, wenn also zum Beispiel 
ein Roman dramatisiert im Medium Rundfunk 
umgtset:r.t wird. Die bei diesem Medienwechsel 
notwendige Bearbeitung der Vorlage eröffnet einen 
äußerst interessanten Raum inlermediaJen ,Da:wi_ 
schens •. Dies belegt eindrucksvoll Döblins Roman 
Berlin Alexanderplatz, der sich nicht nur einer fij . 
mischen Schreibweise, nämlich de r Monta~. be­
dient, sondern der in unterschiedlichen Medien 
umgeset:r.t wurde: Es gib t eine Vertonung als Hör· 
spiel"", mthrere Verfilmungen fürs Kino und eillt 
Dramatisierung rur das Theater. 

Intrrmediali lät der Stufe :r. .... "t"i betriffi die Kopp. 
lung verschieden konfigurierter Zeichenverbund· 
systeme - etwa die Kopplung von Text und Bild in 
Form der Emblematik, alM-r auch im Rahmen von 
illustrierten Zeitungen oder hypcrmedialen Text­
Bild·Korrelationen. In aJl diesen Fällen handeIl es 
sich um Medienkombinationen. Im Gegensatz z.u 
einem multimedialen NelM-neinander :r.eichnet sich 
das intermediale Miteinander ja gerade durch eine 

107 Vgl. HOr<lt Wenzel: KulturwilSenIChaft alJ Meditn· 
wissenKhaft: Vom Anfang und vom Ende derGllten· 
berg·Galuis_ In: lohannes AndereggiEdiTh Anna 
Kunz (Hg_): KuilurwiJJtnJch~fttn. POI;!i01lrn lind 
Ptnptklivtn. Bieltfeld 1999, 135- 1S4, hier 135. 

11)8 Vgl. Rcinhard Döhl: H6nplelphilologie. ln: Schillu­
jb. 26 (1982), 489--5 11. 

in/tgTitrrnde mediale und konzcptiOntlie Konfigu­
rlIlion im Sinne einer Hybridbildung aus. Dies tr ifft 
insbeSondere auf h}-pertextueUe respektive hyper­
rnediale Formen der Insunierung von Wort, Bi ld 
und Ton im Rahmen dts Computers w. 

Die dritte Slufe der Inte rrnedialität ist die kon­
uptionelle Hybridbildung. Sie ven.iehtet auf eine 
rnediale Modulation dl' r Konfiguration. Sta"de$­
scn überträgt sie lediglich das Konupt der medi­
alcn Konfiguration eines Zeichenverbundsystems 
auf ein anderes. Diese Form intermedialer Betüge 
isI die Grundlage ZlIh1reicher poetologischer Pro· 
gramme. Hier sind neben der . ut pictura poesis. 
und der ,poetischen Mahlerei. die Übertragung 
theatraler Ins:r.enierungsprin:r.ipien auf die Buchge­
stallung, die Idee einer kon:r.eptionellen Mündlich­
keit irn Rahmen der Briefromanpoctik, der Einfluss 
der Schni tt -Technik d~s Films auf el:perimentelle, 
,filmische. Schreibweisen, aber auch die Pro­
grammmusik oder bestimmte Formen der Kon­
uptkunst zu nennen. 

In all diesen Fällen wird das Konzept der Konfi ­
guration eines Zeichenverbundsystems gleichsam 
.uf die mediale Konfiguration eines anderen Zei­
chenverbundsystems .aufgepfropft. (vgJ. Wirth 
2004,41 4). Möglicherweise lässt sich die Metapher 
der Aufpfropfung (fn. 1(;1 grrfft). die Genelle für 
den Pro:r.ess der hypertextuel1en Bedeutungsüber­
Iagl'rung'OI' und Derrida für den gesamten Pro:r.ess 
des Schreibens und Zitierens1" in Dil'n.st nehmen, 
auch als Metapher für die . Hybridisierung von Me­
ditn_ (McLuhan 1994,84) verwenden. 

Im Rekurs auf die genannten vier Stufen sollte 
twischen Intermedialitäl im l'ngeren Sinne und In­
termedialitit Im weiteren Sinne unterschieden wer­
dtn. Intermedialität im engeren Sinne beuichnet 
die medialen Hybridisierungen der Stufe :r.wei (me­
diale Hybridbildung im Sinne der Mtdienkombi­
nation). Intermediali tät im weiteren Sinne umfasst 
die Stufen eins (mediall' Modulation im Sinne des 
Medienwechsels) und drei (kon:r.eptionelle Hybrid­
bildung im Sinne einer programmatischen inter­
mtdialen ße:r.ugnahme), das heißt die Insunierung 

109 Vgl. Gtrard Gen.n.: Palimp3ellr. Dir U'tra/u, auj 
ZWCiltr SIujt. Frankfurt •. M . 1993, 15. 

11 0 Vgl. ja{ques Dtrtidlo: Signatur Ereignit KonteXl . In, 
Den.: I1m;l(d Inc. Wicn 2001, 15-45. ZiL 27. 
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medialer Modula tion sowie dcren konuptionelle 
Kreuzung mit anderen Mediensystemen. Im Ge­
genu t:r. zur Intermedialiläl der Stufe :lWei (Inte r­
mediallläl im engeren Sinne), deren Untersuchung 
ein te<:hnisches Wissen um die medialen Diffe­
renzen der gekoppelten Medien VOrauSSel"ll, genügt 
rur eine Untersuchung der Intermedialilät dl'T Stu­
fen eins und drei (lntermedialität im wciteren 
Sinne) ein kOn:r.eplioneUes WiSsen um mediale Dif· 
ferenun. Dergestalt wird durch diese ,weiche< In· 
termedlalitiit ein Gegenstandsbereich markiert, der 
von der Literaturwissenschaft medienwissenschaft· 
lich produktivUl aufgegriffen werden kann, ohne 
dass die Literaturwissenschaft deshalb eine ,harte< 
Technlkwissenschaft werden muss. 

Literatur 

Debray, R~gjl; Für .ine MedlolOgit. In: Oaus Pias u. a. 
(Hg,): Kurlbuch Mrdienkultur, STUUgut 1999.67-75. 

Eicher, ThomnlBleckmann. Ulf (Hg.): IMlrrmedialillil. 
Vom Bild tum TUI. Bleltfeld 1994. 

Ftlscher, lustus: Entsttllte Schrift zum surrulistixhen 
Col1ageroman. [n: [ngt Milnz·KoenenJlustus Fetscher 
(Hg.): Piclagmmmaliul. Dit ~;Iudlt Orpnisalion du 
Sinnt in dtn Mtd;crra~anlg~mltn (1900-1938). Biele­
feld 2006. t27- 144. 

Fischtr· Uchtt, Erika: Grentgin~ und Tauschhandel. 
Auf dtm Wegt zu ehw-r Plrfonnlll~ Kultur. In: U .... c 
Winh (Hg.): Ptrjorman:. Von dtr SpnuhphiJosaphie 
zu drn KullUrW;JJOIJtI!afttn. Frankfurt a.M. 2002. 
277-300. 

HaI'lKn·LöYt. Aagt A.: Intermedialititllnd Intenntual i· 
lit. Probleme der Korrelation von Wort - und Bild· 
kunst - Am Beispiel c:kr rtl ni.schtn Moderne. In: Wolf 
SchmldfWoIf-Ditltl" Sltmptl (Hg.}: Dialog der TU/t. 
Hambu,tlr KolloqUIum Zur InltrlUluaUI!iI. Witn 
1983,291-360. 

Heu·Ulnich, Errlt$1 w.B.: Inlcrlextua]iTiiT und Medien_ 
vergttich. In: Den. (Hg.): TUI TramjtrJ. Probltmt in­
It,mrdialer Obtrstr:ung. MünSTer ]981, 9- 20. 

Kllller, Friedrich A.:Auj"hrtiksyJltmt 1800//900. Mi'n­
chen'I995. 

McLuhan, MarshalJ: UndtrSlanding Mtdia [19641. Dres· 
dcn 1994. 

111 Vgl. Oliver Jahraus: Der Gegenstand der Litennur· 
wis$tnschafi In einer MeditnkulturwissenKhafL [n; 

Wirkendes WO" J (1998), 408-4]9, ZII. 413. 



.. 

, , 

I' 

, , 
I , , , 

. 

, , 
• , 

.' 

264 

" , 

'''~ 

~~:!:::=,:~::::m:~~::::-:,,"::~:::: I""~':'::' Dc; s;~=;~ tur~Jler Kommuniktztion. Münster 1996. Greenaway. München \998. _ _~ 
Paech, JoachiJn: Intermedialität. Mediales Differenzial Wuth, Uwe: Hypertertualität als Gegenstand einer ;k~ ,'g 

und transformative Figuration. In, Jörg Hdbig (Hg.): ter~edia1en Literaturwissenschaft<, In: Walter Erblrt :-<-:I 
"Jntamedialitiit. Theorie und P1'<lx1s eines intudiszi. (Hg:): Grtnzen der Germanistik. Stut!gartlWeitna::'~ 
plinären Forsdll4ng5gebitll. Berlin 1998, 14-30. 2004,410-430. . ,:.~ 

Priimm, Karl: lntermcdiaHtät und Multimedialität. In: Wolf, Werner: lntermedialität als neues Paradigma ~ .~~ 
Rainer Bohn/Eggo MüllerfRaincr Ruppert (Hg.): An- Li!craturwi$scnschaft~ Plädoyer für eine lite!;!,turu!l~' > 'i 
sichten einer künftige" Mtditnwisunschaft· Beflin trierte Erforschung von Grcmubersdueitungen ZWI~ ';J 
1988, \95-200. sehen Wortkunst und anderen Medien am BdsPid 

Raje .... 'Ski, lrina 0.: InUrmedialeJ Erzählt n in der italie- von VlI"ginia Woolfs ,The String Quartet<.ln: MA 2\.·2t 

nischen Lid'umtuT der Prutm, Md tr:. VOjn,dtn11lg;bovanni (1996),85-116. _. -' .• :, 
scrinori er 80tr Zlim pllp er 7VCr .. nrt . . ingen Uwe Wir1h 
2003. :-

,I 
, I 

:J 
j , ., 

I 
1 

. , 

j 


